
Förderung der reundscha wischen dQem en und
dem euen Gottesvolk i m ste  .  el  4  ©1 der beiden TestamenteRUNDBRIEF

1. as Verhältnis des kathol. rıstien ZU seinen ‚üdischen Mitmenschen
Grundgedanken des Reiferates auf dem Katholikentag Altötting-Passau von Maria Nielen

Wir freuen uNs, al OKumen! der Anteilnahme auch für jede: theologische und christliche Denken I -
der Deutschen Katholikentage A Verhältnis zwischen acht ist, sondern daß auch Je: Bemühen die

und nagoge das ausgearbeitete Referat W1e-
dergeben dürfen, da Hochwurden err rofessor O „UnNna sancta” un 1n 131 gestellte 1iNnNer-
Dr. . Nielen auf der Altöttinger Arbeitstagung

christliche Aufgabe durch dieses Gespräch sıch ar
und stärkt. Vor em wird dialogısche Situ-

VOrLr dem assauer Kalholikentag Anfang September atıon und Verpflichtung ur theologischen 1m iıchte0 yehalten hat. der ei der Heilsgeschichte, jenem S:ınne der
alttestamentlichen und neutestamentlichen Schrift,Situation Verpili  tung: wona die Geschichte der Menschheit Vn deres Gespräch zwischen katholischen rısten und

ihren jüdischen Miıtmenschen mu (3 eın echter Dialog Schöpfung am Anfang der Tage bis al ihrer Vollen-
dung Ende der Zeit 117 Angesichte Gottesse1ın. Dialog ist eın Streitgespräch und keine Vi1S- schieht Damıit bekommt das se1in besonderes Ge-S1Q0N. Beides stande denen cch die Leiden wicht, W äs dem Aspekt der gogeder en 1n den verflossenen ahre miterlebt un Israel jedem katholischen Christen Zu at.direkt der direkt mitverschuldet abxben. ialo- Einiges avon sel hier herausgesteilt.gisch ein gegenseitiges erständnis anbahnen, el

die Eigenart des Gesprächpartners nehmen. Volk des Goltesglaubens.
d  Es el. O allem schweigend hinhorchen können Wir, die bestimmten und weithin grie-und Ve  trauensvoll hinhorchen vollen auf das, w äas beeinflußten Philosonhie herkommen, olltender in jeder elıse genOMMeENeENE Gesprächs- dank  Har anerKennen, bekannte Wort desau!‘ mM1r SageN hat. E ın dem jüdisch-
christlichen Gespräch der Partner, auf den für den großen abendländischen Ciristen Pascal umreißt:
Christen el ankommt, weithin fehlt, ist rund „Nich der ott der Philosophen, sondern der Gott

Abrahams, und Jacobs.” Mit anderen WorT-
erneuerte Bekenntnis mit hineinzunehmen,
geNnNug, auch j1ese enntin1ıs ın jenes 1ag fü Tag

das ten: Israel ıst eS, A seinem Glauben uns
Verständnis eckt e Aussage 1m Eingang deser vVon un ; 1m Angesichte Gottes Hebräerbriefes, 3 Gott esprochen hat, er

„INea culpa, maxıma culpa” cn eht vielen Malen auf vielerlei Veise durch dender 15 1m Confiteor um Verzeihung seiner
Schuld, SO wendet sich Unterstützung seiner Mund der Propheten ul Vätern, Au aber
Bitte % den Erzengel Michael, der in besonderer dieser Endzeit \zu z durch den VOO ıhm In

en bestimmten So  5 Denn icht VOL eınen kaltenWeise der Schutzgeist des üdischen Volkes ist, er und abstrakten philosophischen Begriff ber dassich an alle eiligen, C2, l1esem olke Göttliche, sondern VOTr den persönlichen ott derhervorgegangen sind. Von © er Offenbarung, den Gott d Lebens und der J1eDe,eindringli jene dialogische Situation und Ver- stellt uXns der Glaube sraels Der Unbekannte q1Dtpflichtung, die eın eute möglich 1st. Für den
katholischen rısten ıst Volk Israel kein Volk sich Israel erkennen, offenbart Israel seiınen hel-
wıe die anderen Völker, und fur innn eine üdische lıgen Namen, offenbart sich durch sSEeE1nNn Wort,
erne: Minderheit wıe die anderen. Die- wort ll und ermöglicht. „Ihr ißt nicht,

hr anbetet, wır ab w1ıssen es’, sagt esus ZUTr
n und eser )Minderhei gegenüber wird Samariterin (Jo 4lselbst Von Gott S anders angesprochen, eute
ehr denn Mit giner grundsätzlich selDsSstver- Gott der (  Iung bindet sich der
ständlichen, G auch praktisch oft nicht vorhan- Glaube sraels, SHerrn. Schon der Name

Humanität Toleranz der muit der Israel* er Welt ott herrscht. we ist
frohen Begeister  ( einer alle Völker und inder- der König, '  E ist Theologie Anthropologie
heiten umfassenden Entente cordiale“, einer eton- Israels. Seine eologie. De  B Gott ist, un:! iıst für
ten „Weltbruderschaift“, ist Anliegen Israel ”S in sOouveraner reiheit, WanNn, C un! wiıie
NJg, ihm VOr em icht erschöpfen gyedient. er S will. Dazu israel ausersehen worden,

es handelt sich bei diesem Anliegen B-  + z z eın und Dasein ottes zZu offenbaren nd
z eın allgemein menschliches, auch nicht ü gegenüber er Macdcht un en ächten e1ncs wıie
eın konkretem chmerzlichem die Deut- iımMmmer gearteten Ootzentums festzuhalten. bin

der eIT, Dein ott. Hier gruündet sraels AÄANnthro3-schen besonders verpflichtendes, sondern weithin
i!!ll en theologisches Problem, vVor dessen inter- pologie. Denn es „Herrlichkei 1st beides iın
grund und ın dessen 1eie allzeit Verhältnis eU1Ns: Königtum ottes als SC1INETr Herrscnaft
steht und nell rchderken ıst: Kirche un Israel über den vienschen aber zugleich auchn VvVienNn-
Danıt nüänıt —_ Ertfahrung SAZUCNH, daß Inrch schen Ner die doankbare breude des von Got  N Erwähl-
das Gespräch ııl IS iInnechalb G iırche selbst Len nd Beruteanen, dieser Herrscheft n  kag  1 Dionste
B-  u Aur 21n eDpnalteres und einsichtvolleres Ver- er Partnerschaft teilzuhaben. Darauf Deruht der
en des Testamentes und SLCiNCTr Bedeutung Bund ottes mıt srael Dieser Bund ist errichte auf
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z ur Förderung der Freundschaft zwischen dem Alten und 
dem Neuen Gottesvolk im Geiste der beiden Testamente RLINDBMF 

1. Das Verhältnis des kathol. Christen zu seinen jüdischen Mitrnerischen 
Grundgedanken des Referates auf dem Katholikentag Altöttinü-Passau von Josef Maria Nielen 

Wir freuen uns, als Dokument der Anteilnahme auch 
der Deutschen Katholikentage am Verhältnis zwischen 
Kirche und Synagoge das ausgearbeitete Referat wie-
dergeben zu dürfen, das Hochwürden Herr Professor 
Dr. J. M. Nielen auf der Altöttinger Arbeitstagung 
vor dein Passauer Katholikentag Anfang September 
1950 gehalten hat. 

Situation und Verpflichtung: 

Jedes Gespräch zwischen katholischen Christen und 
ihren jüdischen Mitmenschen muß ein echter Dialog 
sein. Dialog ist kein Streitgespräch und keine Mis-
sion. Beides stände denen schlecht an, die die Leiden 
der Juden in den verflossenen Jahren miterlebt und 
direkt oder indirekt mitverschuldet haben. Dialo-
gisch ein gegenseitiges Verständnis anbahnen, heißt 
die Eigenart des Gesprächpartners ernst nehmen. 
Es heißt vor allem schweigend hinhorchen können 
und vertrauensvoll hinhorchen wollen auf das, was 
der in jeder Weise ernst genommenene Gesprächs-
partner auch mir zu sagen hat. Daß in dem jüdisch• 
christlichen Gespräch der Partner, auf den es für den 
Christen dabei ankommt, weithin fehlt, ist Grund 
genug, auch diese Erkenntnis in jenes Tag für Tag 
erneuerte Bekenntnis mit hineinzunehmen. das 
jeder von uns ablegt; wenn er im Angesichte Gottes 
sein „mea culpa, mea maxima culpa~ spricht. Fleht 
der Christ im Confiteor um Verzeihung seiner 
Schuld, so wendet er sich um Unterstützung seiner 
Bitte an den Erzengel Michael, der in besonderer 
Weise der Schutzgeist des jüdischen Volkes ist, er 
wendet sich an alle Heiligen, die aus diesem Volke 
hervorgegangen sind. Von da aus verstärkt sich 
eindringlich jene dialogisdte Situation und Ver-
pflichtung, die allein heute möglich ist. Für den 
katholischen Christen ist das Volk Israel kein Volk 
wie die anderen Völker, und für ihn eine jüdische 
Minderheit keine Minderheit wie die anderen. Die-
sem Volke und dieser Minderheit gegenüber wird 
er selbst von Gott ganz anders angesprochen, heute 
mehr denn je. Mit einer grundsätzlich selbstver-
ständlichen, wenn auch praktisch oft nicht vorhan-
denen Humanität und Toleranz allein oder mit der 
frohen Begeisterung einer alle Völker und Minder-
heiten umfassenden „Entente cordiale», einer beton-
ten „Weltbruderschaft", ist unserem Anliegen we-
nig, ist ihm vor allem nicht erschöpfend gedient. 
Denn es handelt sich bei diesem Anliegen nicht nur 
um ein allgemein menschliches, auch nicht nur um 
ein aus konkretem schmerzlichem Anlaß die Deut-
schen besonders verpflichtendes, sondern weithin 
um ein theologisches Problem, vor dessen Hinter-
grund und in dessen Tiefe allzeit das Verhältnis 
steht und neu zu durchdenken ist: Kirche und Israel. 
Damit hänll. die Erfdl.mang zusarntr.en, da13 durch-
das Gespräch tuit Isrctet innerhalb der Kirche selbst 
nicht nur ein lebhafteres und einsidttvolleres Ver-
stehen des Alten Testamentes und seiner Bedeutung 

für jedes theologische und christliche Denken er-- 
wacht ist, sondern daß auch jedes Bemühen um die 
uns von der „una sancta" und in HL. -  gestellte inner-
christliche Aufgabe durch dieses Gespräch sich klärt 
und stärkt. Vor allem wird unsere dialogische Situ-
ation und Verpflichtung zur theologischen im Lichte 
der Einheit der Heilsgeschichte, in jenem Sinne der 
alttestamentlichen und neutestamentlichen Schrift, 
wonach die Geschichte der Menschheit von der 
Schöpfung am Anfang der Tage bis ‘.0 ihrer Vollen-
dung ant Ende der Zeit im Angesichte Gottes ge-
schieht. Damit bekommt das sein besonderes Ge-
wicht, was — unter dem Aspekt der Synagoge —
Israel jedem katholischen Christen zu sagen hat. 
Einiges davon sei hier herausgestellt. 

• Volk des Gottesglaubens. 
Wir, die von einer bestimmten und weithin grie-
chisch beeinflußten Philosophie herkommen, sollten 
dankbar anerkennen, was das bekannte Wort des 
großen abendländischen Christen Pascal umreißt: 
„Nicht der Gott der Philosophen, sondern der Gott 
Abrahams, Isaaks und Jacobs." Mit anderen Wor-
ten: Israel ist es, das in seinem Glauben uns -  das 
Verständnis weckt für die Aussage im Eingang des 
Hebräerbriefes, daß Gott gesprochen hat, früher zu 
vielen Malen und auf vielerlei Weise durch den 
Mund der Propheten zu unseren Vätern, nun aber 
in dieser Endzeit \zu uns durch den von ihm zum 
Erben bestimmten Sohn. Denn nicht vor einen kalten 
und abstrakten philosophischen Begriff über das 
Göttliche, sondern vor den persönlichen Gott der 
Offenbarung, den Gott des Lebens und der Liebe, 
stellt uns der Glaube Israels. Der Unbekannte gibt 
sich Israel zu erkennen, offenbart Israel seinen hei-
ligen. Namen, offenbart sich ihm durch sein Wort, 
das Antwort will und ermöglicht. „Ihr wißt nicht, 
was ihr anbetet, wir aber wissen esTM, sagt Jesus zur 
Samariterin (Jo 4. 22). 
An diesen Gott der Offenbarung bindet sich der 
Glaube Israels, als an seinen Herrn. Schon der Name 
„Israel" kündet aller Welt: Gott herrscht. Jahwe ist 
der König, das ist die Theologie und Anthropologie 
Israels. Seine Theologie. Denn Gott ist, und ist für 
Israel da in souveräner Freiheit, wann, wo und wie 
er da sein will. Dazu ist Israel ausersehen worden, 
um dieses Sein und Dasein Gottes zu offenbaren und 
gegenüber aller Macht und allen Mächten eines wie 
immer gearteten Götzentums festzuhalten. Ich bin 
der Herr, Dein Gott. Hier gründet Israels Anthro-
pologie. Denn Gottes „Herrlichkeit" ist . beides in 
eins: Königtum Gottes als Macht seiner Herrschaft 
über den NIenschen — aber zugleich auch vorn Men-
schen her die dankbare Freude des von Gott Erwähl-
ten und ßerutunen, an dieser Herrschaft im Dionste 
echter Partnerschaft teilzuhaben. Darauf beruht der 
Bund Gottes mit Israel. Dieser Bund ist errichtet auf 
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der Grundtatsache von Herrschaft und Dienst. Die-
sSen Dienst leisten kann das weoil seın Herr CS

<XS dem Judentum nıicht denkbar Der Name großer
Jücdischer K Osttage, ul VM  x  CNnnn \ur 1r 1! ohne

dazu auserschen hat, cder GJANZCNHN Erde, die SOC1IN ist, NeUECN, ertiullten Inhalt Sind, 710 (  \  stern und Pfing-SeINeN Wılilen vAÄ übermitteln, jenen VWillen. den SieCH, Ir h\ 131 (rr is'iiıchen L heritbelerung velıter.
Israel scIher als „Knecht CGotties” In der GUAaNZEN 'OleN e 15 en «  —  z  w„ JSudcden C(it'L  H nat  pn  A EeEdCcu-
Dreiute und 1eie SeINECS Lebens A crfüllen ha  £o 11l
dieser Neyhe un  . 1ın diesem tenst muß Israel SCINC

Lln 7 nm  .  .. e dentei, 5i ın LIZLSDTO AUIASSUNG und
Feier Ues SoNMniaGS CINGEGANGEN. Yaschamahl und

Lrv ahlung, cdlas en Volkern sSe, w as Herrenmalkıl, Alanıaernnerungen und Lehbensbrot,
SEeIN soll, verwirklichen. W asser-, Lichtl- und Seyenskelchsymbolik, die (Ge-
uch der Dekalog ist Offenbarung, ist Verwirk- wohnheit der Juden, auslführliche Dankgebete

Sprecnen bei Speis un Trank, Segenswuünsche un!|lichung der Herrschaft ottes. Israel kenn nıct die
stoische Gleichschaltung vVon Natur, Vernuntitt, Gott, Segensgrüße, GEeEWISSE festsichende Formeln der
die Gleichsetzung also noch nicht VON: SE@CUNdUM goltesilenstlichen Gebete, w1e men, eluja, die

der em oder Deum vivere. Israel Doxologien L  H  nd and  &.  +  res, leben 1m sonnıäglichen Got-
lebt vVon seliınem Glauben. Dieser Glaube verlangt tesdiensle un  C darüuber hinaus auch ım alltäglichen

Gottidienen der Christen weiter. Besonders aberdas jeweilige SI}  bewähren 1n len Bedingtheiten
des konkreten, des alltäglichen Lebens Das We3- 1st neben dem eten VOo Psalmen, eIymmnnen un
schweifenwollen ın die Unverbindlichkeit idealisti- Liedern die ((emeinsame Schriftlesung, die WITLC VO
scher der moralistischer Allgemeinheiten, ın jüdischen Gottesdienst übernommen haben ] war
dieser Stunde, gegenüber en enschlichen Auf- die Heilige Schrift des lestamentes, aQus der
assungen und Ausflüchten Gott allein Gehorsam 'a  D und in der Jesus un die ers!t’en Zeugen seiner Ver-
se1in, ist die etie Versuchung sraels. Ihr nicht kündigung lehrten und lebten. Sie neımte Paulus,
erliegen, sondern naäa! dem Vorbild jeden wenn R] SCINCM Lieblingsschüler schreibt: „Du wel
Augenblick bereit se1n, dem Rufe Gottes sich Zu von du gelernt hast, der VonNn 1n auf die
tellen und 1m Gehorsam des aubens iın  z stand- eiligen Schriiien konnst, die VON' Ciott gegeben
zuhalten, 1st die Berufung sraels ın en Neisen Sind, damit der ATensch vo  ommen SQIl, ausgerüstet
und Weisungen ottes Im Dekalog sraels ruhen jedem Werk.“ Fs ıst das Verdienst Jüdi-
die Grundsätze des Gemeinschaltslebens der scher Gelehrter der Heiligen Schrift des en Testa-
Gottesherrschaft. Hier.sagt ıe den Zu Israel VOTr- entes jenes griechische Sprachgewand gegeben zZzu
bundenen Stämmen, wäa>s je einzelne Mensch in haben, clas S1ie z dem Buche der \Weliliteratur,
Israel tun un lassen hat, damıit as, W as soll, Bihel umwandelte. ber der Dienst lar amı der
zustande kommen Xann, eın Volk, eın heiliges Volk, erwiesen wurcde, auch Geren ewoh-

1er in en Ländern saum NOoch wissen, velchen.Gottes oiık ugleich ieg ın dem einzigen Herrt-
SCc1IN se1ines Schöpfergolttes aber auch enes erhäilt- Reichtum in ihrer Dichtung und SHracue, ın inrem
215 ecründet, das Israel wiederum in der iINZIg- Gedankengui, ihrer Bildwelt, in 1nNcem Brauchtum,
art  t Gottesglauhens Gegensatz 1n ihrer uns S1e eiNZz1Ig und allein der Bibel Vel-

Götzenium und er Vergottung mit em €n sollte die irche Nn1e vergessen lassen,
IMenschen verbindet, mit den Schwachen und nter- Was S1C selbst jener griechischen Überseizung der

drückten zumal, den Osen, den Witwen und alttestamentlichen Schrift schuldig —  ist, VO  j der NeU-
Waisen, den <laven, Fremdlingen, den @1saS- testäamentlichen an DiS die elizien usgänge der
SCH. Israel kenn; das eine Gesetzte, und das darum Väterliteratur. Noch ge DIiICht die alte irche
VON ott Verordnete, das dies les zusammenfaßt die Sprache sraels seiner ciligen riften.

Beispiele anzuführen iU5S5 dem iNeuen Testament,„Höre, Israel, der Herr ott ıst ein Herr. Du
SO den Herrn eınen ott lieben. Du sollst den dessen Grundwahrheiten, rundforderungen und
Nächsten lieben, Dir gleich.“ In allem en aus sprachliche Formulierungen auf das griechische Alte
dem Worte, das dem Munde ottes OMm(T£, las Testament zurückweisen,  $ erübrigt sich. Selbst da,
ıst die Erwählung sraels seinem ganzen Ernst WO S einem nf die Rede ist, und 1as
mıit all seiner Freude seinem Leid, Wort Got- alte als überboten WIrd, ist dıe geda  -
tes und Last o  es, Ausnahmen fast mmer beibehalten

liche Anknüpfung oft, die sprachliche miıt wenigen
Ecclesia OÖ Vielleicht darf hier, WITr VOI der ecclesia
Wer die Geschichfe Betexis kennt, weiß S der usgingen, noch eın Wort eingeschaltet werden,
prophetischen Frömmigkeiıit Israels, Wäas seınen Psal- 8}  Q bei en edankengängen nıcht Ur über
men und Liedern verdanken ist. Und wer der die liturgische Erbfolge, sondern auch gerade
Geschi:  er Liturgie, das ist öffentlichen und Verhältnis von Kirche und Schrift ahelegt. Spre-
feierlichen Gottesdienstes nachgeht, der wel.  ß, CNn wIr von der Tradition, näherhin eutie auchn
hier ziederum WIr alle dem Tempel und den SyYyNa- wieder besonders darüber, christliches

sraels, S WI1Tr seiner eiligen und DOKTV- und theologisches Bemühen sich wieder stärker der
phen Literatur bis 1n Tage hine  1 schuldig Theologie der Väter und den von ihnen uns über-
sind, auch d ıer anzumerken was lieferten Miien, Liturgien Uun! Auffassungen
für eın erschütterndes Leid und Weh jeder Teue. wendet, ollten Wr e1n Doppeltes ıcht VergeS-
der Verwüstung eiliger u  1 HerT- sSeCNn. 1Nnma. nıcht, daß die „Überlieferungen“ der

ten, daf  3 sraels e1ısnel der Väter- un! abbi-en muß Jesu Hochschätzung des Tempels
des auses Gottes, S und seiner Jünger Ver- nensprüche, daß das 1SSe die Vege“* eiliger,

hältnis ZU SYNagogalen Gottesdienst sind ebenso jüdischer Lehrer und Vorbilder ate gestanden Sind
bekannt wıe uer Einfiluß der ynagoge a1t ihrer bei Jder Bildung nd Betonung christiicher Tradition.
S  riftlesung, ihren Gebeten Gesä  gen als Und Zzweıtens nicht, daß die außerbiblische Jüdische
Stätte eınes geilstigen, e1Nes opferlosen Gottesdien- Frömmigkeit unls eın Schrifttum ceschenkt hat und
5. auf die heidnische Umwelt ın der jüdischen Diıa- chenkt, daß vieliach mıt einer gleichwertigen Ehr-
OTa. Auch der gegenwärtige Gottesdienst der urch von betrachtet werden kann, die den Groö-
christlichen Kirchen ist ohne das geschichtliche Erbe Ben Hieronymus veranlaßte, die u  1  en APOKTY-

der Grundtatsache von Herrschaft und Dienst. Die- ‚aus dein Judentum nicht denkbar. Der Name großer 
sen Dienst leisten kann das Volk, weil sein Herr es - jüdischer Festtage„ridi t. ,.enn sie für uns nicht ohne 
dazu ausersehen hat, der ganzen Erde, die sein ist, 	n•uc•n, emillten Inlidlt sind, wie Ostc•rtl und Pfing- 
seinen \Villen zu übermitteln, jenen \Villen. den 	sten, iclit in (1yr r*:1H ,;!1!ciien Lliorii-ft2rung weiter. 
Israel selber als „Knecht Gottes" in der ganzen 	1 wit, s Ars ti(•71 	 .luden dur Sill)bat bedeu- 
Breite und Tiefe seines Lebens zu erfüllen hat. Mit tete u:rel ht detitot, i›t in unsere Aulinssting und 
dieser Weihe und in diesem Dienst muß Israel seine Feier des Sunntac;:i eingegdngen. Pasc-harnahl und 
Erwählung, das unter allen Völkern zu sein, was es ilerrenindhl, Manna erinnerungen und Lebensbrot, 
sein soll, verwirklichen. Wasser-, Licht- und Segenskeldisymbolik, die Ge-
Auch der Dekalog ist Offenbarung, ist Verwirk- wohnheit der Juden, ausführliche Dankgebete zu 
lichung der Herrschaft Gottes. Israel kennt nicht die sprechen bei Speis und Trank, Segenswünsche und 
stoische Gleichschaltung von Natur, Vernunft, Gott, Segensgrüße, gewisse feststehende Formeln der 
die Gleichsetzung also noch nicht von: secundum gottesdienstlichen Gebete, wie Amen, Alleluja, die 
naturam oder rationem oder Deum vivere. Israel Doxologien und andores, leben im soimtäglichen Got-
-lebt von seinem Glauben. Dieser Glaube verlangt tesdienste und darüber hinaus auch im alltäglichen 
das jeweilige Sichbewähren in allen Bedingtheiten Gottdienen der Christen weiter. Besonders aber 
des konkreten, des alltäglichen Lebens. Das Weg- ist eS neben dein Beten von Psalmen, Hymnen und 
schweifenwollen in die Unverbindlichkeit idealisti- Liedern die gemeinsame Schriftlesung, die wir vom 
scher oder moralistischer Allgemeinheiten, statt in jüdischen Gottesdienst übernommen haben. Es war  
dieser Stunde, gegenüber allen menschlichen Auf- die Heilige Schrift des Allen Testamentes, aus der 
fassungen und Ausflüchten Gott allein Gehorsam zu und in der Jesus und die ersten Zeugen seiner Ver- 
sein, ist die stete Versuchung Israels. Ihr nicht zu kündi.cjung lehrten und lebten. Sie meinte Paulus, 

wenn er seinem Lieblingsschüler schreibt: „Du weißt, erliegen, sondern nach dem Vorbild Abrahams jeden 
Augenblick bereit zu sein, dem Rufe Gottes sich zu von wem du gelernt hast, der du von Kind auf die  
stellen und im Gehorsam des Glaubens ihm stand- Heiligen Schriften kennst, die von Gott gegeben 

sind, damit der Mensch vollkommen sei, ausgerüstet zuhalten, ist die Berufung Israels in allen Weisen 
und Weisungen Gottes. Im Dekalog Israels ruhen zu jedem guten Werk." Es ist das Verdienst jüdi- 
die Grundsätze des Gemeinschaftslebens unter der scher Gelehrter der Heiligen Schrift des Alten Testa- 
Gottesherrschaft. Hier.sagt Jahwe den zu Israel ver• inentes jenes griechische Sprachgewand gegeben zu 
bundenen Stämmen, was jeder einzelne Mensch in haben, das sie zu dem Buche der Weltliteratur, zur 

Bibel unr.vandelte. Aber der Dienst der damit der Israel zu tun und zu lassen hat, damit das, was soll, 
Welt erwiesen wurde, --auch wenn deren Bewoh- zustande kommen kann, ein Volk, ein heiliges Volk, 
n Gottes Volk. Zugleich liegt in dem einzigen Herr- er in allen Ländern es kaum noch wissen, welchen. 
Reichtum in ihrer Dichtung und S9ro.clie, in ihrem sein seines Schöpfergottes aber auch jenes Verhält- 

nis begründet, das Israel — wiederum in der Einzig- Gedankengut, ihrer Bildwelt, in ihrem Brauchtum, 
artigkeit seines Gottesglaubens und im Gegensatz in ihrer Kunst sie einzig und allein der Bibel ver- 
zu allem Götzentum und aller Vergottung mit jedem danken — sollte die Kirche nie vergessen lassen, 

was sie selbst jener griechischen Ubersetzung der Menschen verbindet, mit den Schwachen und Unter- 
alttestamentndien Schrift schuldig ist, von der neu- drückten zumal, den Rechtlosen, den Witwen und 

Waisen, den Sklaven, den Fremdlingen, den Beisas- testamentlichen an bis in die letzten Ausgänge der 
V sen. Israel kennt das eine Gesetzte, und das darum Väterliteratur. Noch lange spricht die alte Kirche 
d von Gott Verordnete, das dies- alles zusammenfaßt: die Sprache Israels und seiner heiligen Schriften.  

„Höre, Israel, der Herr unser Gott ist ein Herr. Du Beispiele anzuführen aus dem Neuen Testament, 
sollst den Herrn Deinen Gott lieben. Du sollst den dessen Grundwahrheiten, Grundforderungen und 
Nächsten lieben, Dir gleich.* In allem zu leben aus sprachliche Formulierungen auf das griechische Alte 
dem Worte, das aus dem Munde Gottes kommt, das Testament zurückweisen, erübrigt sich. Selbst da, 
ist die Erwählung Israels aus seinem ganzen Ernst wo von einem neuen Anfang die Rede ist, und das 
mit all seiner Freude und all seinem Leid. Wort Got- alte als vergangen überboten wird, ist die gedank-
tes und Last Gottes. - liehe Anknüpfung oft, die sprachliche mit wenigen 

Ausnahmen fast immer beibehalten. 
Ecclesia orans: 	 Vielleicht darf hier, wo wir von der ecclesia orans 
Wer die Geschichte des Betens kennt, weiß was der ausgingen, noch ein Wort eingeschaltet werden, das 
prophetischen Frömmigkeit Israels, was seinen Psal• sich uns bei allen Gedankengängen nicht nur über 
men und Liedern zu verdanken ist. Und wer der die liturgische Erbfolge, sondern auch gerade im 
Geschichte. der Liturgie, das ist des öffentlichen und Verhältnis von Kirche und Schrift nahelegt. Spre-
feierlichen Gottesdienstes nachgeht, der weiß, was dien wir von der Tradition, näherhin heute auch 
hier wiederum wir alle dem Tempel und den Syna- wieder besonders darüber, warum unser christliches 
gogen Israels, was wir seiner heiligen und apokry- und theologisches Bemühen sich wieder stärker der 
phen Literatur bis in unsere Tage hinein schuldig Theologie der Väter und den von ihnen uns über-
sind, und — um auch das hier anzumerken — was lieferten Schriften, Liturgien und Auffassungen zu-
für ein erschütterndes Leid und Weh jeder Greuel wendet, sm sollten wir ein Doppeltes nicht verges-
der Verwüstung an heiliger Stätte jüdischen Her- sen. Einmal nicht, daß die „TZerlieferungen" der 
zen bedeuten muß. Jesu Hochschätzung des Tempels Alten, daß Israels Weisheit der Väter- und Rabbi-
als des Hauses Gottes, sein und seiner Jünger Ver- nensprüche, daß das „Wisse die Wege" heiliger, 
hältnis zum synagogalen Gottesdienst sind' ebenso jüdischer Lehrer und Vorbilder Pate gestanden sind 
bekannt wie der Einfluß der Synagoge mit ihrer bei der Bildung und Betonung christlicher Tradition:•
Schriftlesung, ihren Gebeten und Gesängen als Und zweitens nicht, daß die außerbiblische jüdische 
Stätte eines geistigen, eines opferlosen Gottesdien- *Frömmigkeit uns ein Schrifttum geschenkt hat und 
stes auf die heidnische Umwelt in der jüdischen Dia- schenkt, daß vielfach mit einer gleichwertigen Ehr-
spora. Auch der gegenwärtige Gottesdienst der furcht von uns betrachtet werden kann, die den gro-
christlichen Kirchen ist ohne das geschichtliche Erbe ßen Hieronymus veranlaßte, die jüdischen Apokry- 
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phen und Pseudepigraphen 1n der hellenistischen Bezeichnend daß nier, WOo e1in mündiger Mensch,eit als Epiloge den ”’ropheten un als rologe coöttlicher Zeugung und ns  em Erzeugnis,den Ev9ngelien zZu bezeichnen. eidem zugleich, Zeichen eINer echten Partner-
Die als das wanre israel SCNa des Berutenwerdens und der Nachfolge der

irche als echtes Glied inkorporiert WITrd, diese sich
Wir kennen die erstaunte rage, die ın Justins be- ıhm ın unvergeßlicher Symbolik un Sprache als
kanntem Dialog der Jude Tryphon el die Christen das wahre Israel darstellt Wo ' immer die betende,
stellt „Wie, hr se1id Israueleg“ eine rage, die usit  ;x« weihende, verwandelnde irche INCeTr Bestimmung
Veranlassung q10  tl ochn einmal diese seine Auf- SsSecraretur mundus“ nachkommt, Sie nıult
fassung. rechtfertigen. Aber diese Auffassung ist dem.froınmen Judentum den ersten Glaubensartikel,
keine Sondermeinung Justins Wiıe Augustins Wort das Bekenntnis ZUu Schöpfer Himmels und der Erde,
„ecclesia antiqua ] est DIS 1n die jüdischen und auch ın jedweder Neuschöpfung a ort Vofr
eidnischen Urzeiten hinabführt, immt Eusebius, em auch, die irche VO und S \Menschen
Meinungen Vorgänger zusammenfassend, iım Spricht, dessen Bild De1 ihr Züge aufıweist, die auch
ersten Band seiner Kirchengeschichte alle Gott wohl- dem ıblisch Orlentierten Israeliien S11Nd,
gefälligen ivlänner und Frauen ın Israel für das Chri:- ımmer endlich S1e ın iNnrer Sprache fürbittend
stentum ın ANSpruch. F  ur ın scheint das eıne TrNAar- nicht die „rebellantes udaeı erwähnt, sondern
LUNg der Tatsache, „daß WT, die WITr Christen erst recht unserTer, der Christen, „nutantıa corda“,
neNNen, eın und 1eselibe Lebensweise, eın un die- uNnsSeIer „repelles voluntates“ gedenkt, ımmer steiflt
se. Art der Gottesvererhrung aDbDen, wie die g- SiIe amı letzthin VOIL den Gott, der allein es
jebten Männer der orzeit“ us glaubt damit schailt der durch seın belebendes Pneuma BTNEU-
den Beweis Thracht aben, die Chri- ert, 1er un  a ın vielem anderen ihres Betens und

Tuns Sich erwelısen als die dankbare 1ın undstus gelehrte vollkommene Gottesverehrung keine
und fremde sel, sondern die e einzige und uüterın sraels.

wahre.“ In der VOoO Judeutum den Christen überlielerien
Die neutestamentliche Schrift ist  4 1n ihrer anzheı Vorstellung von Jerusalem als der eiligeneın Bericht darüber, wıe die Apostelgeschichte sich verdichtet S}|  Q- vieles, \ was miıt der DL  nhaiten AUS-
Iu daß ott ZUT Erfüllung gebracht hat, £‘l Sage Von der Kircne als dem wahren Israel inhaltlich

durch en un er Propheten vorherverkün- gemeint ist. Das ang ZUNAC1LIS amı n,digt hat (3, 18) Die gleiche Auffassung Vvertr! das daß auch in der eit des Jerusalem anfangs der
eigenartigste Schriftstü das WIr eute im Ort der eilsgeschichte bleibt Der Bericht über die
des haben, 1m besten Griechisch geschrieben, Sendung der JTaten der Apostel beqginnt mit enm

das wedgen des Eindrucks, den auf die Chri- Auftrag des Herrn S1e, Jerusalem iıcht zZu
Stien des rhunderts machte, seıt der eit „DBrie lassen, IS die Verheiiungen Giottes Sıch erfüllt
an die Hebräuer genanni wird. Schon der ingangs- aben, die die ihnen zugedachte Weltaufgabe }  Sst
satz ist ler richtungweisend, wona der gleiche ermöglichen. wirdc Jerusalem ÖOrt des Pfincgsi-ott der Offenbarung es 1St, der früher den ereignisses, Ausgangspunkt und lLange: Zeit Zenirum
diern durch die Propheten gesprochen, und das- der [15  en Missionsiätigkeit. Auch tre  1Z

jetz: ın der dzei uXNns durch seinen So.  S ent-
hülit hat

und Glorie inres Tn edeuter, knünft Sich für die
ersten rısten weılnın an Jerusalem. Darunter VOIL

olche Gedankengänge un Wahrheiten schließen allem jene Beziehung zv‘ischen KreuZz und uden-
die vernpflichtende Erkenntnis sich, laß der in sS@el- tum, die spater ın unbiblischer \Veise einer C1n-
Nner Gesamt-Oifenbarung den Menschen anredende seitigen Schu  elastung Iur die Juden un ZUrC Be-
Gott die Christen wıe 1S{US, SO 1n in ZU- gründung frevelhalter Prozesse und Exzesse
gleich die alte Schrift Glei  zeitig bindet sSie rtie. Die Beziehung der en 1ın Jerusalem
er sie damıit als eıne eue Öpfung, als echte Dra- Kreuzestod des Herrn hat hier jene einZig eincs
amskinder Röm 3, val MIr 9) an den amm- Anrısten würdige arilegung in der Petrusrede

der Verheißung, 1n dem alle Heidenvolker Pfinasttage gefunden, vonach die Auslieferung Jesu
segnet werden sollen (Gal 3, 6—9) So weıs an die Heiden, die durch ihre KTIrGUuZ1gung ın
Kinder der Verheißung wıe Isaak Gal 4, 29), zı dem Weg gescha haben, auf feststehenden gott-
gleich auf das Vorbild des Hinhorchens auf ichen Ratschluß und Vorherwissen zurückgeführt

wird (ADpg 2, 3)‚ während den jüdischen BrüdernWeisung und des ihr Orchens, auf G Exvxem:-
plum edwede: Glaubensgehorsams, o unseren mit Bestimmtheit gesagt wird, sie, wıe iıhre V Oor-
afrıarchnen raham und durch n!! an alle, die wıe steher, nwissenheit g  e aben, Gott aber
el, uNseTre ater sind Kor 10, 1—6 Die „katholi- SO erfüllt habe, Wqa5s er durch die Propheten VOTauUuS-
schen“” Briefe des s nich  n a AUr in ihren gesagt, daß na  ich T1SIUSs Zzu leiden berufen sSel.
Überschriiten Jak L, 1: 1. 1, 1), 3 nach hrer (3, 17—18) eht an dieser Stelle der biblische Text,
Auffassung die risten rrben  r< ies Zwoölfstämme- wIıie So olft, einer eschatologischen BetrachtungVolkes sSind. In solcher Erkenntnis, aber au: In sol- über „auf die Zeit der \Wiederherstellung aller
cher Verpflichtung wurzelt neutestamentlich be- Dinge”, so Si|  Q- auch 1ese christliche Grund-
gründete Or VOrT  r3 der Kirche als dem wahren Israel. offnung cder Parusie an die bildhafte Vorsiellung
Es ist aulfällig, wiıe iImMMer nach die irche um vVom erusalem. Jerusalem bleibt in cder
Aur an diesem eispie das Gesagte erläutern Kirch: die eNASUuU: er auf den Herrn Warientvden
in den Gebeten und Weihungen, den Segnungen un:! und seıner Pilgernden. Als Symbol der

Neuschöpfung und Neuordnung ist Jerusalen: auchSalbungen, den Sakramenten und Geschehnissen
rer iturgie ganz und gäT in die Sprache und die für die Kirche ymbo {ür dıe Erwählung. Braut-
ymbolik des Alten Testamentes eintaucht Denken des SEiINEe rau mit ewliger Liebe um.13sSs-
wır etw Nur den kirchlichen Initiationsritus dlar senden nd heimführenden GottkönNigs. So qohaut
(eterlichen Tautispendun« D dr q’\  vrm«x&«;  ul 1}  Y  1l das l'zie C der LLelinen Schriltt er Christen.
Promiieticir ialdd LuSungen .ex  s  L: 2 H  ..  1550  R21"1&, Cdie „ .„w'4: dr  rr  H  N *, 7  ..“ CII L O {l 41 f EL

1ese Verbindung Hü dem heill autleuciniet. Von den Gesangen, ijedern und AKklamalionen ur

pheri und PSeudepigraphen in der hellenistischen 
Zeit als Epiloge zu den Propheten und als Prologe 
zu den Evangelien zu bezeichnen. 

Die Kirche als das wahre Israel: 

Wir kennen die erstaunte Frage, die in Justins be-
kanntem Dialog der Jude Tryphon an die Christen 
stellt: „Wie, Ihr seid Israel?" eine Frage, die Justin 
Veranlassung gibt, noch einmal diese seine Auf-
fassung zu rechtfertigen. Aber diese Auffassung ist 
keine Sondermeinung Justins. Wie Augustins Wort: 
„ecclesia antiqua res est" bis in die jüdischen und 
heidnischen Urzeiten hinabführt, so nimmt Eusebius, 
Meinungen seiner Vorgänger zusammenfassend, im 
ersten Band seiner Kirchengeschichte alle Gott wohl-
gefälligen Männer und Frauen in Israel für das Chri-
stentum in Anspruch. Für ihn scheint das eine Erhär-
tung der Tatsache, „daß wir, die wir uns. Christen 
nennen, ein und dieselbe Lebensweise, ein und die-
selbe Art der Gottesvererhrung haben, wie die ge-
liebten Männer der Vorzeit". Eusebius glaubt damit 
den Beweis erbracht zu haben, „daß die von Chri-
stus gelehrte vollkommene Gottesverehrung keine 
neue und fremde sei, sondern die erste, einzige und 
wahre." 
Die neutestamentliche Schrift ist in ihrer Ganzheit 
ein Bericht darüber, wie die Apostelgeschichte sich 
ausdrückt, daß Gott zur Erfüllung gebracht hat, was 
er durch den Mund aller Propheten vorherverkün-
digt hat (3, 18). Die gleiche Auffassung vertritt das 
eigenartigste Schriftstück, das wir heute im corpus 
des NT haben, im besten Griechisch geschrieben, 
und das wegen des Eindrucks, den es auf die Chri-
sten des 2. Jahrhunderts machte, seit der Zeit „Brief 
an die Hebräuer" genannt wird. Schon der Eingangs-
satz ist hier richtungweisend, wonach der gleiche 
Gott der Offenbarung es ist, der früher zu den 
Vätern durch die Propheten gesprochen, und das-
selbe jetzt in der Endzeit uns durch seinen Sohn ent-
hüllt hat. 
Solche Gedankengänge und Wahrheiten schließen 
die verpflichtende Erkenntnis in sich, daß der in sei-
ner Gesamt-Offenbarung den Menschen anredende 
Gott die Christen wie an Christus, so in ihm zu-
gleich an die alte Schrift bindet. Gleichzeitig bindet 
er sie damit als eine neue Schöpfung, als echte Abra-
hamskinder (Röm. 4, 11 f. vgl. Mt. 3. 9) an den Stamm-
vater der Verheißung, in dem alle Heidenvölker ge-
segnet werden sollen (Gal 3, 6-9). So weist er uns 
Kinder- der Verheißung wie Isaak (Gal 4, 29), zu-
gleich auf das Vorbild des Hinhorchens auf seine 
Weisung hin und des ihr Gehorchens, auf das Exem-
plum jedweden Glaubensgehorsams, an unseren 
Patriarchen Abraham und durch ihn an alle, die wie 
er, unsere Väter sind (1 Kor 10, 1---4). Die „katholi-
schen" Briefe des NT verraten es nicht nur in ihren 
Überschriften (Jak 1, 1; 1. P. 1, 1), daß nach ihrer 
Auffassung die Christeh Erben des Zwölfstämme-
Volkes sind. In solcher Erkenntnis, aber auch in sol-
cher Verpflichtung wurzelt das neutestamentlich be-
gründete Wort von der Kirche als dem wahren Israel. 
Es ist auffällig, wie immer noch die Kirche — tun 
nur an diesem Beispiel das Gesagte zu erläutern —
in den Gebeten und Weihungen, den Segnungen und 
Salbungen, den Sakramenten und Geschehnissen 
ihrer Liturgie ganz und gar in die Sprache und die 
Symbolik des Alten Testamentes eintaucht. Denken 
wir etwa nur an den kirchlichen Initiationsritus der 
reiertidle'n Tas.its;)(ndunii in der Ostorn2citt mit 
Propheticir tuld 1...,.stu1cjezt und citar ene, 
wo diese Verbindung mit dem AT hell aufleuchtet. 

Bezeichnend daß hier, wo ein mündiger Mensch, aus 
göttlicher Zeugung und menschlichem Erzeugnis, 
aus beidem zugleich, Zeichen einer echten Partner-
schaft des Berutenwerdens und der Nachfolge — der 
Kirche als echtes Glied inkorporiert wird, diese sich 
ihm in unvergeßlicher Symbolik und Sprache als 
das wahre Israel darstellt. Wo - immer die betende, 
weihende, verwandelnde Kirche ihrer Bestimmung 
„ut consecraretur mundus" nachkommt, wo sie mit 
dem•frommen Judentum den ersten Glaubensartikel, 
das Bekenntnis zum Schöpfer Himmels und der Erde, 
auch in jedweder Neuschöpfung festhält, dort vor 
allem auch, wo die Kirche vom und zum Menschen 
spricht, dessen Bild bei ihr Züge aufweist, die auch 
dem biblisch orientierten Israeliten vertraut sind, 
wcr immer endlich sie in ihrer Sprache fürbittend 
nicht nur die „rebellantes Judaei" erwähnt, sondern 
erst recht unserer, der Christen, „nutantia cordaTM, ja 
unserer „rebelles voluntates" gedenkt, immer stellt 
sie uns damit letzthin vor den Gott, der allein alles 
schafft oder durch sein belebendes Pneuma erneu-
ert, hier und in vielem anderen ihres Betens und 
Tuns sich erweisend als die dankbare Erbin und 
Hüterin Israels. 
In der vom Judenturn den Christen überlieferten 
Vorstellung von Jerusalem als der heiligen Stadt 
verdichtet sich vieles, -was mit der bildhaften Aus-
sage von der Kirche als dem wahren Israel inhaltlich 
gemeint ist. Das hängt zunächst damit zusammen, 
daß auch in der Zeit des NT Jerusalem anfangs der 
Ort der Heilsgeschichte bleibt. Der Bericht über die 
Sendung der Taten der Apostel beginnt mit dera 
Auftrag des Herrn an sie, Jerusalem nicht zu ver-
lassen, bis die Verheißungen Gottes sich erfüllt 
haben, die die ihnen zugedachte Weltaufgabe erst 
ermöglichen. So wird Jerusalem Ort des Pfingst-
ereignisses, Ausgangspunkt und lange - Zeit Zentrum 
der christlichen Nlissionstätigkeit. Auch was Kreuz 
und Glorie ihres Herrn bedeutet, knüpft sich für die 
ersten Christen weithin an Jerusalem. Darunter vor 
allem jene Beziehung rwisdien Kreuz und Juden-
tum, die später in unbiblischer Weise zu einer ein-
seitigen Schuldbelastung tür die Juden und zur Be-
gründung frevelhafter Prozesse und Exzesse gegen 
sie führte. Die Beziehung der Juden in Jerusalem 
zum Kreuzestod des Herrn hat hier jene einzig eines 
Christen würdige Darlegung in der Petrusrede am 
Pfingsttage gefunden, wonach die Auslieferung Jesu 
an die Heiden, die durch ihre Kreuzigung ihn aus 
dem Weg geschafft haben, auf feststehenden gött-
lichen Ratschluß und Vorherwissen zurückgeführt 
wird (Apg 2, 23), während den jüdischen Brüdern 
mit Bestimmtheit gesagt wird, daß sie, wie ihre Vor-
steher, aus Unwissenheit gehandelt haben, Gott aber 
so erfüllt habe, was er durch die Propheten voraus-
gesagt, daß nämlich Christus zu leiden berufen sei. 
(3, 17-18). Geht an dieser Stelle der biblische Text, 
wie so oft, zu einer eschatologischen Betrachtung 
über „auf die Zeit der Wiederherstellung aller 
Dinge", so knüpft sich auch diese christliche Grund-
hoffnung der Parusie an die bildhafte Vorstellung 
vom neuen Jerusalem. Jerusalem bleibt in der 
Kirche die Sehnsucht aller auf den Herrn Warten! en 
und zu seiner Stadt Pilgernden. Als Symbol der 
Neuschöpfung und Neuordnung ist Jerusalem auch 
für die Kirche Symbol für die Erwählung. Braut-
symbol des seine Braut mit ewiger Liebe umfas-
senden und heimführenden Gottkönigs. So schaut 
das 1,•izte Buch der 1-iviiit3en Schritt tit.br Christen. 
die .3..) 
Von den Gesängen, Liedern und Akklumaitonen der• 



Apokalypse auf dieses Jerusalem sind viele Visio- un:! den, den rwählt, restlos anifiordert (9, 30 bis
Nnen der Väter., S1ind Hymnen der Kirche und ınanche 1 9 21)
Licder der Christe  el estiimm worden: ıIÜımmer Dieser chu werden auch die Christen erliegen,
einmal (das NeUue Seın wWwIiIrd. elten diesem Jerusalem
ebt arın cdie Hofinung fort, daß das q  —  -  e Jerusalem X  - | S1le ıhr c} ancders erstrcehen, als 1n dem jewel-licen Leben QuUSs dem Gaauben. 516 haben keinen
CI Verheißungsworte ottes, daß en NeUeI Flim-.- Grund, Ssich ber 1srael erhebhen, Oder mııt ihm
mel und Cine €ue Erede kommen werde, daß eue rechten. JaSs 1St die 2381 ÜUDeErsechene Malınung, die
Öpfung seın wird, ist es damit ugleich der ıhm en paulinischen Aussagen 1171 11 Kapitel des RÖ-
anvertrauten Verheißung sicher. Denn auch ler merbriefes zugyrunde ieg Hier v  vird die ese auf-
gilt, daß die Untreue der Braut und alle Unehre die e  t0 und miıt glühendem erzen verfochten
mMd.  - ihr NIuL, die Treue ottes nımmermehr „CGiott hat sSeın Volk, das el er wählt hat, nı VOeT-

stoßen“ Iın Gegenteil, gerade &]  48a1 Israel erweıst sichnichte q1aoht. Röm 3,
und ZWäar nı Nur für Israel selbst, sondern durch

Das ugleich grundlegend 65 wiederum stellvertretend au für die Heiden,
und entscheidend letzte Wort daß allein Gottes wunderbares und geheimnisvolles
eiınes rısien S rıisien über Israel Heilswalten, das keine menschliche ra ergründen
Wie der Römerbrief Gottes gere  s eils- kann, maßgebend und richtungrweisend ıst e1n

hoheitsvolles Erbarmen allein erreicht se1ın eils-walten darlegt, D zeigen die Kapitel Q 11 eser ziel au: für Gganz Israel enn unwiderrulflich Sindneutestamentlichen Schrift, Gott, der S1  Q- seibst Gottes Heilsplan, Gnadengeschenk und NIuf, seine
treu bleibt, amı auch selınem Verhältnis Israel Güte und seiıne Strenge In diesem Kapitel stehender ıhm gegebenen Verheißung tTeu bleibt. Die Sätze, die jenen un: jeden Heidenchristen verstum-Ausiührungen dieses Abschnittes des Römerbriefies
ommen mehr als andere dem lebenden Her-

IT machen, der den LTaurigen Mut aufbrächte, g-
zen des Apostels, der versichert, um

gen seiınen äalteren Bruder Vorwürfe irgendwelcher
rhneben, dem alleın er e5 gutzuschreiben hat,Bruüuder große Trauer und unauihörlichen Kum- daß der Vater ihn, den Jungeren, 1n 1e aufge-

Imer. ünscht doch, selbst „Voxn Christus getrennt enn 1er sagt Paulus mıiıt messianisch
werden 3 seiner Brüder willen, die dem Fleische eschatologischer 1  ung) VONn den Christen, die

na ihm stammverwandt sind. Röm 9, Zugleich aQaus dem Heidentum kommen Wie iıhr e1ins ott
kommen die Ausfü  en an dieser Stelle aus der
Erkenntnis und nerkenntnis der besonderen Vor-

iıcht gehorchet, aber Erbarmen eiunden habt,
durch den Ungehorsam der uden, sind auch

züge, dile dem Israel sind. Und diese jetz Gott ungehorsam (faxtisch, ıcht Osen
eigen sind nicht auf Iun angeborener der er W illens), während inr A,  n  rbarmen nden, damıit
ener glückhaiter Eigenarten, sondern einNZig auf auch sSie jetz Erbarmung inden sollen (11 30) Und
Trund der besonderen VWahl Gottes, die auch Paulus selbst eser Ungehorsam ist ja als eiıne Teilverhär-
nicht aulilheben kann und dartf. Denn „Ss1e sind Isra- {ung ber Israel gexommen ist bis die Zza.
eliten; ihnen gehö die oltes Herrlich- der Heiden Cingeganyen ist Dann wird Israel se1in
keit, mit ihnen hat ott die verschiedenen Da eil erlangen (11 26) Nur i euretwillen, SO el
geschlossen, 3  en gelten se1ine Gesetzgebung, der hier, sind S$1e 1m Hinblick auf das euch eschenkte
Gottesdienst, Verheißungen; ihnen gehören die Evangelium in ihrer Stellung ZU dieser eils-
Väter anl, Von denen Christus dem Leische nach botschalt, WOoOVonNn ihr den Vorteil habt, Feinde, 113
stammı,* (Röm 9, nschließend werden Wahl Hinblick auf die Erwählung .aber, nach ottes UÜur-
un! W alten Gottes, bz eilo!: les Vollen- prünglich: Absicht, SiNd S1e 999 der Väter w illen
denden, SOoOWwI1e allezeit und edingt geltende Gottes eblinge (11,
Recht göttlichen Heilratss  usses an eın  zelnen Bel- In der Betrachtung des Römerbriefes ber ottes
spielen 1 geschichtlichen Heilsvollzug exempiifi- wirksames nd unwirksames Heilswalten letz-
ziert (9 6—29) diesem Zusammenhang ird wel- in dem Sinne, G das TrTwaählte Heilsvolk ın
ter fesigestellt, diesem heilsges  Cht- se)iner Glaubenslosigkeit dem Evangelium geN-
lichen Aspekt ]  er „Heilige es bedeutet, er, ber nach Pauli Auffassung der Verbindung mıt

ott herausgetreten ist tellte 7  Q- der erstenstellvertretend für gJanz Israel, den Auftrag ottes
erfüllt, nä:  ich jenen Auftrag g  erSW Christenheit e1ne Frage, der S1@e gelitten hat
[3 Israel seinem Herrn Nig gewel.  e Paulus versucht ihrer Lösung 1m Briefe nach Rom
Olk bleibt. 9,27-—30). Sovweitd srael, vergli- näh  ommen ichtung seiner Überzeugung:
chen mıiıt len Heiden, garnicht P rechte „Gott hat alle, deiden un!| uden, 1n den Ungehor-
en aQus aber dOog] das „Gerechtsein eingeschlossen, amı BTr sich ler erbarme*
aus dem Glauben rlangten,„ hat, besteht (11, 32) ein und TOS in dem Leid uın das.
ese arın, daß s B-  r ımmer eweils dem Ar  15 VO  - Israel K  che ist das geduldige
Glauben S der Gerechtigkeit hın, die ott Erbarmen, ıst die große 1e Oltes
scha. aber eigenes en und es  en, allen. Es ist Aur S wıe der Barnabasbrieft meınt, d  laß
en ers Gott, icht herstellen kann. Man ott Israel iber alle Maßen gelie hat (5, 9), SOMN-

sich lebensmäßig, seın H  leil ott unter- ern wlie Paulus Ssagt, ımmer le daß
werlen, der e anruft, Gehorsam ruft, E1e Zu ihm niıe aufhört.

RUPER\Y VO den '’getrennten Bruder':

„ I für meırnn Teil SC  äl ch NIC $Ofldé!'l'l bringe dir wie eın Bruder dJie
Worte der anrnei nahe ich ung qJu, WIr SIN ja jene beiden Söhne:
denn tht hat Uns ggschaffen‚ eın Adam uns el erzeugt.‘

(Aus dem Annulus MPL 170, 578)

Apokalypse auf dieses Jerusalem sind viele Visio-
nen der Väter, sind Hymnen der Kirche und manche 
Lieder der Christenheit bestimmt worden; immer 
lebt darin die Hoffnung fort, daß das .o.l!e Jerusalem 
einmal das neue sein wird. Gelten diesem Jerusalem 
die Verheißungsworte Gottes, daß ein neuer Him-
mel und eine neue Erde kommen werde, daß neue 
Schöpfung sein wird, so ist es damit zugleich der ihm 
anvertrauten Verheißung sicher. Denn auch hier 
gilt, daß die Untreue der Braut und alle Unehre die 
man ihr antut, die Treue Gottes nimmermehr zu-
nichte macht. (Röm 3, 2) 
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Das zugleich grundlegend erste 
und entscheidend letzte Wort 
eines Christen an Christen über Israel. 
Wie der ganze Römerbrief Gottes gerechtes Heils-
walten darlegt, so zeigen die Kapitel 9-11 dieser 
neutestamentlichen Schrift, daß Gott, der sich selbst 
treu bleibt, damit auch seinem Verhältnis zu Israel 
und der ihm gegebenen Verheißung treu bleibt. Die 
Ausführungen dieses Abschnittes des Römerbriefes 
kommen mehr als andere aus dem liebenden Her-
zen des Apostels, der versichert, daß er um seine 
Brüder große Trauer trage und unaufhörlichen Kum-
mer. Wünscht er doch, selbst „von Christus getrennt 
zu werden um seiner Brüder willen, die dem Fleische 
nach ihm stammverwandt sind. (Röm 9, 3). Zugleich 
kommen die Ausführungen an dieser Stelle aüs der 
Erkenntnis und Anerkenntnis der besonderen Vor-
züge, die dem Volke Israel eigen sind. Und zwar 
eigen sind nicht auf Grund angeborener oder erwor-
bener glückhafter Eigenarten, sondern einzig .auf 
Grund der besonderen Wahl Gottes, die auch Paulus 
nicht aufheben kann und darf. Denn. » sie sind Isra-
eliten; ihnen gehört die Sohnschaft, Gottes Herrlich-
keit, mit ihnen hat Gott die verschiedenün Bünde 
geschlossen, ihnen gelten seine Gesetzgebung, der 
Gottesdienst, die Verheißungen; ihnen gehören die 
Väter an, von denen Christus dem Fleische nach 
stammt," (Röm 9, 4). Anschließend werden Wahl 
und Walten Gottes, des bis zum Telos alles Vollen-
denden, sowie das allezeit und unbedingt geltende 
Recht göttlichen Heilratsschlusses an einzelnen Bei-
spielen im geschichtlichen' Heilsvollzug exemplifi-
ziert (9, 6-29). In diesem Zusammenhang wird wei-
ter festgestellt, was unter diesem heilsgeschidn-
lichen Aspekt jener „Heilige Rest" bedeutet, der, 
stellvertretend für ganz Israel, den Auftrag Gottes 
erfüllt, nämlich jenen Auftrag göttlicher Liebeswahl, 
daß Israel das seinem Herrn und König geweihte 
Volk bleibt. (9,27-30). Soweit dieses Israel, vergli-
chen mit den Heiden, die garnicht auf das rechte 
Leben aus waren, aber nun doch das » Gerechtsein 
aus dem Glauben" erlangten, „Schuld* hat, besteht 
diese darin, daß es nicht immer und jeweils aus dem 
Glauben lebte zu der Gerechtigkeit hin, die Gott 
schafft, aber eigenes Wollen und Bestimmen, trotz 
allen Eifers für Gott, nicht herstellen kann. Man 
muß sich lebepsmäßig, auf sein Heil hin, Gott unter-
werfen, der den, den er anruft, zum Gehorsam ruft, 

und den, den er erwählt, restlos anfordert (9, 30 bis 
10, 21). 
Dieser Schuld werden auch clic Christen erliegen, 
wenn sie ihr 1-Icil anders erstreben, als in dem jewei-
ligen Leben aus dem Giaubrn. Sie haben keinen 
Grund, sich über Israel zu erliehen, oder mit ihm zu 
rechten. Das ist die oit Umseheile Mahnung, die 
allen paulinischen Aussagen im 11. Kapitel des Rö-
merbriefes zugrunde liegt. Hier wird die These auf-
gestellt, und mit glühendem Herzen verfochten: 
„Gott hat sein Volk, das er erwählt hat, nicht ver-
stoßen". Im Gegenteil, gerade an Israel erweist sich 
und zwar nicht nur für Israel selbst, sondern durch 
es wiederum stellvertretend auch für die Heiden, 
daß allein Gotte.3 wunderbares und geheimnisvollei 
Heilswalten, das keine menschliche Kraft ergründen 
kann, maßgebend und richtungweisend ist. Sein 
hoheitsvolles Erbarmen allein erreicht sein Heils-
ziel auch für ganz Israel. Denn unwiderruflich sind 
Gottes Heilsplan, Gnadengeschenk und Anruf, seine 
Güte und seine Strenge. In diesem Kapitel stehen 
Sätze, die jenen und jeden Heidenchristen verstum-
men machen, der den traurigen Mut aufbrächte, ge-
gen seinen älteren Bruder Vorwürfe irgendwelcher 
Art zu erheben, dem allein er es gutzuschreiben hat, 
daß der Vater ihn, den Jüngeren, in Liebe aufge-
nommen. Denn hier sagt Paulus (mit messianisch 
esdiatologischer Ausrichtung) von den Christen, die 
aus dem Heidentum kommen: Wie ihr einst Gott 
nicht gehorchet, aber Erbarmen gefunden habt, 
durch den Ungehorsam der Juden, so sind auch 
diese jetzt Gott ungehorsam (faktisch, nicht bösen 
Willens), während ihr Erbarmen gefunden, damit 
auch sie jetzt Erbarmung linden sollen (1 r, 30). Und 
selbst dieser Ungehorsam ist ja als eine Teilverhär-
tung über Israel gekommen ist bis daß die Vollzahl 
der Heiden eingegangen ist. Dann wird Israel sein 
Heil erlangen (11, 26). Nur uni euretwillen, so heißt 
es hier, sind sie im Hinblick auf das euch geschenkte 
Evangelium in ihrer Stellung zu dieser Heils-
botschaft, wovon ihr den Vorteil habt, Feinde, im 
Hinblick auf die Erwählung . aber, nach Gottes ur-
sprünglicher Absicht, sind sie um der Väter willen 
Gottes Lieblinge (1 1, 28-29). 
In der Betrachtung des Römerbriefes über Gottes 
wirksames und unwirksames Heilswalten — letz-
teres in dem Sinne, daß das erwählte Heilsvolk in 

. seiner Glaubenslosigkeit dem Evangelium gegen-
über nach Pauli Auffassung aus der Verbindung mit 
Gott herausgetreten ist — stellte sich der ersten 
Christenheit eine Frage, unter der sie gelitten hat. 
Paulus versucht ihrer Lösung im Briefe nach Rom 
näherzükommen in Richtung seiner Überzeugung: 
„.Gott hat - alle, Heiden und Juden, in den Ungehor-
sam eingeschlossen, damit er sich aller erbarme* 
(11, 32). Sein und unser Trost in dem Leid um das 
Verhältnis von Israel und Kirche ist das geduldige 
Erbarmen, ist die große Liebe unseres Gottes zu uns 
allen. Es ist nur so, wie der Barnabasbrief meint, daß 
Gott Israel über alle Maßen geliebt hat (5, 9), son-
dern daß er es, wie Paulus sagt, immer liebt, daß 
seine Liebe zu ihm nie aufhört. 

RUPERT VON DEUTZ an den 'getrennten Bruder': 

. Ach für mein Teil schmähe dich nicht, sondern bringe dir wie ein Bruder die 
Worte der Wahrheit nahe . . . Ich und du, wir sind ja jene beiden Söhne; 
denn e i n Gott bat uns geschaffen, e i n Adam uns beide erzeugt.' 

(Aus dem 'Annulus' .Vtin. 170, 578) 
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